
Das Volk der Lakota in New Mexico hat einen jungen Tu-nicht-gut. Er wurde gesehen, wie er 
Autos und Lastwagen auf dem Parkplatz beschädigte. Befragte man ihn darüber, wurde er 
ausfällig und abweisend gegenüber Erwachsenen. 
 
Nun wird der ganze Clan an einem Abend zusammengerufen und formt einen großen Kreis. 
Der Vater des Jungen schreitet mit ihm in die Mitte des Kreises und schließt sich dann wieder 
den anderen Erwachsenen an. Dann beginnt der Vater als erster zu sprechen. 
 
„Du bist unser Erstgeborener, unser Meistgeliebter. Deine Mutter und ich haben uns gefreut, 
als wir das erste Mal deine Bewegungen im Mutterleib spürten. Wir rannten von Haus zu haus 
und erzählten den Leuten, dass du am Leben warst, gesund und stark warst. Und so bist du 
auch gewesen. Während der Geburt hast du einen so lauten Schrei ausgestoßen, dass man ihn 
trotz laufendem Radio dreihundert Meter weit gehört hat. Wie waren wir stolz! Wie waren wir 
glücklich! Du hast uns immer glücklich gemacht. Deine ersten Schritte – oh, wie du in die 
Pfütze gefallen bist. Der Ausdruck auf deinem Gesicht! Wie haben wir gelacht….“ 
 
Und der Vater erzählt immer weiter die schönsten Erinnerungen aus dem Leben seines 
Sohnes. Kein Wort der Kritik wird geäußert. Die Aufgabe des Vaters besteht darin, den 
jungen Mann daran zu erinnern, was er seiner Familie, seinem Clan, seinem Volk bedeutet; 
ihn zu erinnern an all die Freude und das Glück, das er verbreitete; an die Freude, die seine 
große Familie an ihm hat. 
 
Als der Vater fertig ist, fährt der Onkel weiter. Darauf folgen die beiden Großväter. Der 
Himmel wird dunkler, die Sterne sind klar zu sehen. Es wird lange nach Mitternacht sein, 
wenn alle ihre Geschichten erzählt haben werden. Nach den Männern sprechen die Frauen in 
freundlichen Worten und weichem Tonfall; die meiste Arbeit ist auf sie gefallen, von den 
ersten Wehen bis zum Sparen für seine Schulbücher. 
 
Zum Schluss redet der Häuptling. Er fasst all das bisher gesagte zusammen. Er spricht 
langsam, mit langen Pausen, wie wenn er den besten Weg für die Erzählung suchen würde. 
Sein Thema, von dem er nie abweicht, ist das gleiche: der Stolz und die Freude, welcher 
dieser junge Mann dem Volk der Lakota gebracht hat; den Lebenden, den Verstorbenen und 
den noch nicht geborenen. Wie alle früheren Sprecher erwähnt er nie den Vandalismus und 
die böswilligen Zerstörungen, die Schande, den Ärger, die Sinnlosigkeit, die 
Gedankenlosigkeit. All das bleibt ungesagt und wird auch nicht angedeutet. Alle Aussagen 
drehen sich um das gleiche, nämlich darum, dass dieser junge Mann ein wunderbares 
Geschenk für alle Leute ist, eines von unschätzbarem Wert. 
 
Nachdem der alte Mann seine Rede beendet hat, gibt er ein klares Zeichen. Der Kreis der 
Leute steht still, und alle schauen mit großer Aufmerksamkeit auf den jungen Mann in der 
Mitte des Kreises. Dann verschwinden sie wortlos in der Dunkelheit der Nacht.  
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